
Kıirche dıese iıhre prımare Funktion ausuübt, ist S1E ‚1m Zustand der Mıiıssıon
etat de 155107 (38) se1 1m Heidenland, se1 1mM entchristlichten Milieu.

Diese Schlußfolgerung überzeugt nıcht Banz Wenn Mission der Kirche, w1e Vf
klar herausstellt, Fortführung der Sendung des Logos 1n dıe Welt ıst, annn sollte
INa  - folgerichtig schließen, ıst auch Nur dort wirklich Missıon, dıe Welt hne
Logos R Iso LUT unter Nıchtchristen, nıcht 1mM entchristlichten Milieu, nıcht dort,

Christen sıch VO Logos abgewandt haben, VO  e} iıhm (mehr der wenıger
bewußst) abgefallen sınd Missionarische Methode mMaßs 1n solchem Miılieu VOoONn-

noten se1n, ‚Verkündigung 1mM Anfangsstadıum Poeuvure ınıtıale de ’annonce‘
ıst dort nıcht
Würzburg 0Se Glazık MSC

Lutherisches Missionsjahrbuch für das Jahr 19061, hrsg. VO  - alther Ru Im
delbstverlag der Bayerischen Missıonskonferenz, 1961 176 Kartoniert 3,75

Besondere Beachtung verdienen diesmal der geschichtlıche Aufsatz VO  j A
haus ber „Speners Bedeutung für dıe Heiden- und Judenmission” (22—44)
und der VOoO  5 ber „Unsere Verantwortung für die Ausländer“ 9—70)
Das (GGanze steht unter dem Geleitwort der kommenden Vollversammlung des
ökumeniıschen Rates ıIn Neu-Delhı 1961 „Jesus Christus das ıcht der Welt“
Gegenüber denen, dıe heute das Heidentum verharmlosen, tallen Worte VO  -

„dämonischen Abgründen 1n der Heidenwelt“ (16) VO  = der Austreibung des
Teufels durch Beelzebub (17) und gegenüber denen, die mıt der Mission nıcht
eilig haben, dıe Worte AIn der Erntezeit wird jede Hand gebraucht. | D dart
U  w auch 1n der alten Kıirche eın Christ mehr die Hände 1n den Schoß legen.
Er könnte sonst spat kommen“ (96  z hm

OHM, IHOMAS: Mohammedaner uUuN Katholıken. Kösel-Verlag, München 1961,
59

In den Pfingsttagen 1960 vollendet, ist dıes inhaltreiche Büchlein e1ın kraftvoller
Weckruf ABı Besinnung auf einen Geist 1ın der Annäherung der Christen

dıe Mohammedaner: „Was die Christen 1m Zusammenleben, Zusammentun
mıiıt den Moslems und ihre Bemühungen diese brauchen, sind nıcht der
weniıger NEUE Stationen, Kıirchen, Klöster, Schulen, Krankenhäuser, nıcht 1LCUEC

Forschungen, Studien, Bücher, nıcht HE Techniken und Methoden, nıcht einmal
He Ideen all dem hat uns In etzter eit nıcht gefehlt sondern ist
eın Geist“” (Vorwort). „Der Geist aber, den dıe Christen 1n der slammissıon
benötigen, ist nıcht der Geist der Feindschaft, der Herrschaft, der Überheblichkeit,
der Antipathıie, sondern der Geist der Freundschaft, der Brüderlichkeit, der
Sympathie, des Verständnisses der Heıilige Geist der Agape” (Schlußwort)
Um diesem Geiste Raum 1n den Herzen schaffen, schildert Verft 1n einem
Kapitel „Wie war die geschichtlichen Belastungen des Verhältnisses zwischen
Christen un: Moslems, annn 1n einem weıteren Kapıtel „Wiıe ist die
Lage VO  - heute darzustellen, dıe iındes TOLZ mancher Ansätze ZU Besserung der
Lage wen1g iıdeal erscheint, daß ıIn einem drıtten Kapiıtel „Wiıe seın könnte“

einer programmatischen Darstellung einer slammission aus dem Geiste christ-
lıcher Liebe geschritten wırd Dieses drıtte Kapitel ist das Kernstück des Büch-
leins. Nach knapper Darlegung der dogmatischen Gegebenheiten stellt Ohm, sıch
unter 1Nwe1ls auf dıe Allmacht der Gnade scharf dıe These VO der
Unbekehrbarkeit der Mohammedaner wendend, dıe Pflicht der slammıiıssıon fest
„Sie darf nıcht unterlassen, verschoben der aufgegeben werden 1r VOI-
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stehen dıe Missıonare NUTr allzu gul, dıe 1n mehr der wenıger islamischen Landern
iıhre Taätigkeit auf dıe Heıiden und Heidenchristen beschränken, und verstehen sı1e
doch nıcht.“ Miıt einer gesunden Theologie weigert sıch der Autor, daran
glauben, die oslems seien VO Heile ausgeschlossen. Auch halt keineswegs
„alle Mohammedaner für verfinstert, dunkel, verirrt und schlecht“ „Man sollte
anerkennen, daß die oslems Wahrheıiten haben, dıe etzten Endes Vo Heiligen
Geist stammen!“ EısS gibt 1mM Islam Männer un: Frauen, dıe Gott intens1v lieben
und ihm mıiıt BAaNZCI Hıingabe dıenen, dıe barmherzig sınd, für den (Gslauben
kämpfen, Seeleneiter zeıgen und für Gott alle gewınnen suchen. OHM C1-

iınnert 1n dıesem Zusammenhang se1ine Veröffentlichungen ber dıe Liebe
Gott 1 Islam Er hebt auch die asthetischen Werte mancher islamischer Kunst-
werke hervor, dıe 1ne tiefe Verbindung der Künstler mıiıt dem göttlıchen Welten-
grund offenbaren. Der wirkliche Christ offnet sıch allem Wahren, Guten und
Schoönen 1mM Islam bereıiten erzens. Er sıeht, achtet, liıebt und behandelt die
Mohammedaner als seine Mitmenschen, Miıtgeschöpfe, Bruder und Schwestern,
zeıgt aus seinem Glauben un se1iner Lıiebe heraus Achtung VOT ihrer Kxistenz,
ihren Überzeugungen un ihrem Gewissen, Interesse für iıhr Leben, iıhre Lehre,
ihre Frömmuigkeıt und Verständnıis für die 1ın ihrer Religion und Frömmigkeit
ZU Ausdruck kommenden Noöte un: Anlıegen. OHM mochte auch meınen, da
der Islam Christentum iıne Aufgabe hatte un: hat „Der Islam ist eın Ruf

dıe Christen, uße tun für das Böse, das Christen den Moslems angetan
haben, e1in Stachel, der die Christen YABS Selbstprüfung notıgt und S1E nıcht In
uhe lassen wiırd, bıs s1Ee das wesentlich Christliche mehr herausarbeiten, zeigen
un! leben, ein Aufruf, ott 1mM Glauben un ın der Wahrheit anzubeten.“

Nach dieser Aufforderung, dem Islam in einem Geiste begegnen, kann
sıch Vert. nıcht der Aufgabe entziehen, etwas über iıne Islammıiıssıon AUS diesem
Geiste SCH Als Nichtpraktiker der Islammissıon tut miıt großer Vor-
sıcht un: Zurückhaltung, noch einmal betonend, dafiß der Geist wichtiger als dıe
Methode ist TAN den großen Irrtümern UNSCTCTI eıt gehört sıcher der Glaube

dıe Methode, wenıgstens 1n Sachen der Religion und der Mission. Mit Technik
ist dıe Sache nıcht machen. Der Geist ist C5, der lebendig macht!“ Hatte ert
nach eiıgenem Greständnis früher Missionaren auf die Anfrage, W1e INa be1 den
Moslems arbeıten solle, geantwortet, W1SSe nıcht, erweıtert In dıesem
Buchlein seine Antwort: 8 weiß nıcht nıcht Aaus mMI1r selbst. Aber WIT
haben das Wort Gottes, diıe Weisungen Christi, das Vorbild der Apostel und
auch schr viele Erfahrungen.” Auf diıeser Grundlage werden ann 1ın sechs prag-
nant formulierten Punkten Gedanken ZU Methodenfrage gegeben. Verf glaubt
155 7 dafß be1 echtem Kontakt VO  - Mensch Z Mensch und wirklıcher COMMUNT-
catıo Aaus der ben geschilderten Geisteshaltung „mehr herauskommt als be1
direkter Missıon. W omiut gesagt ist, daß für dıe Gewinnung der Moslems die
Christen, die unter ihnen und mıt ıhnen leben, wichtiger sınd als dıe eigentlichen
Miıssıonare. Dıe Missıon ist sehr VO  } ihrer früheren Zustimmung Formen des
poliıtischen Imperialiısmus belastet“. Dennoch MU: dıe Missionsarbeit „alles tun,
W as der Herr getan un geboten hat und W as sıch vernünftigerweıse tun Laßt“
Wie 165 1M einzelnen geschehen soll, wird ınter freimütiger Kritik fehlerhafter
Haltungen VOo Verft. gezeıgt. Dennoch ecrmMaßs auch gew1sse Probleme der
Islammissıon (Irınıtat, Gottheit un Kreuzigung Christi) nıcht Sanz aufzulösen.

Vom Modernismus un Sakularısmus („Auflösung des Islam”) erhofft sıch OHmMm
nıchts für die Miıssıon. Er ist der Überzeugung, daß gläubıge Moslems her für
Christus gewınnen sınd als Skeptiker. Wır katten allerdings eın paar Hın-
welse gewünscht, WwW1e 119  - in einer säakularisıerten mohammedanischen Umwelt,
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die doch zusehends wächst, Mission gestalten soll RENE (CARON hat in einem
Aufsatz „L/’apostolat des musulmans. Paradoxes pour U1lCc reflexion theolog1ique”
(Eglıse Vıvante Nr. 5‚ 1960, 334) auf jene eigenartıge Sıtuation hingewı1esen,
daß die jungen mohammedanischen Regierungen entschlossen gottesgläubig un:
mehr der wenıger bewußt eıiner großen ahl Von Praktiken des soziologischen
Islam zugetan bleiben, aber ebenso entschlossen „antiklerikal” sind: „In einer
Welt, ıIn der das Zeitliche und Geistliche nıcht unterschieden Sınd, hat das eıt
lıche un besonders die Politik dıe Oberhand über das Religiöse 1mM eigentlichen
Sınne Und 1n diıeser Perspektive ist gut und moralisch alles, W as der
Modernisierung un: Industrialisierung des Landes dıent das übrige ıst unnutz.
Und 1in diesem ‚übrigen' g1bt dıe Famılıe miıt ihren traditionellen Imperatiıven,
gıbt dıe Kader sowohl des soz1alen als des relig10sen Lebens. Und 1ın dıesen
Ideen werden dıe SaNZCH Jungen (Generationen erzogen.”

Kıne schwier1ige Frage beruhrt der Autor, WeNnNn den Gedanken ventiliert,
INa  } könne vielleicht den Orientalen das islamische Arbeitsfeld überlassen, weiıl
dıe europäische Art der Werbung fur das Christentum den Orientalen wenıger
liegt, sofort ber diesen Gedanken wıeder ausschaltet, weıl ıne solche Beauf-
tragung der ostlıchen Christen dıe christliche Eixistenz der Orientchristen C
ährden könnte und den Mohammedanern wen1g sympathisch se1n wurde. Gibt

ber hier NUTLr dıe Alternatıve lateinısche und (bestehende) oriıentalische Kirche?
An sich ware  An doch sicher gut, WCL1N Kırchen Asıens und Afrikas dıe Missıon
unter den Moslems übernähmen, da S1e ja doch kulturell ihnen näher stehen als
dıe Lateiner und mıt iıhnen schon viele Jahrhunderte wohnen. Koönnte
nıcht dıe fortschreitende Anpassung der lateinischen Missionskirche die ort-
lıchen Kulturen Asıens und Afrikas Z,U' Entstehen profilierter Kirchen-
zweıge großräumiger Art führen, die 1n diesen Räumen, unbelastet durch das
unselige rbe der Geschichte der Beziehungen der iıslamischen Welt 78 M christ-
lıchen Okzident, ıhr genulnes Arbeitsfeld taänden?

Eıne Gefahr des Mifßverstaändnısses scheint uns der Passus aut 1n sıch
bergen: 1r haben ungeheuer viel 1n Karıtas getan Auch das hat uns nıcht
geholfen, ja die Mission nıicht selten gehemmt, denn die Karıiıtas wurde als
Machtmittel und Machtposition gedeutet. In unseren Tagen wird dıe Karıtas
1mM übrıgen mehr und mehr überflüssıg, da sıch der Wohltfahrtsstaat 1n ständıgem
Mafße der Armen und Kranken annımmt.“ Ahnliche AÄußerungen )ber die AaUuUS-

gespielte Rolle der christlichen Carıtas 1m modernen Wohltfahrtsstaat sınd auch
bel uns getan und zurückgew1esen worden. Abgesehen davon, daß die Übung
der Carıtas ZU Wesen christlicher Verkündigung un christlicher Glaubenstat
gehört, erweiıst S1C] auch 1m modernen perfektionierten Wohlfahrtsstaat, daß die
Caritas unersetzlich ist. Ihre Finsatzformen können wechseln, mussen sıch S
wandeln, WEn dıe soziologischen Strukturen sich andern. Be]l unNns W1€e 1ın isla-
mischen Landern dürfen S1E allerdings nıe gestaltet werden, da S1e als Macht-
mittel un Machtposıtion mißdeutet werden können. Offensichtlich 111 Verft
uch LUr dies N, w1e aus hervorgeht, unter den Dıingen, dıe der
Herr getan und geboten hat un: dıe deshalb auch 1n der slammıssıon tun
SIN die Bereıtung der Wege un Herzen durch Werke der Caritas empfiehlt,
und fügt hınzu, diese Werke mußten ber nıcht AaUuUSs Taktik, sondern des
Gebotes (Gottes willen getan werden. Es geht Iso auch hier das große An-
liegen dieses grundehrlichen, tapferen Büchleins. ine NEUEC Gesinnung, eın
„Klima  «“ 1n den Beziehungen zwischen Islam un Christentum schaffen. OHmMm
meınt, ob bei dieser Caritasübung etwas herauskomme, brauche nıcht Sorge der
Christen Se1n. Die Entscheidung liege be1 Gott un: uch be1 den Mohamme-
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danern, die allen Anrufen Gottes gegenüber den freien Wiıllen Pewahren Nun,
selbstlos geubter Nächstenliebe wird immer eiwas herauskommen, WL auch

nıcht ine „Bekehrung”. In dıesem Zusammenhang ware ernstlich prüfen, ob
unter den Verhältnissen 1n den Jungen islamıschen Staaten nıcht ein ent-
schlossenes Eıintreten der Christen ın dıe staatlıchen Hılfsaktionen sozialcarıta-
tiıver ehesten die Kırche VO dem Argwohn entlasten könnte, miıt ihrer
Carıtas Bekehrungsabsichten verbinden.
Aachen Joseph Peters

RETIF, ÄNDRE LAMARCHE, PAUL Das Heıil der VOölker. sraels Erwählung
un die Berufung der Heiden 1mM Alten 1estament / Le salut des natıons. LA
versalisme eit perspectives missıionnailres ans L’Ancien Testament| (Die Welt
der Bibel Kleinkommentare ZU Heıilıgen Schrift, 9 Patmos-Verlag/Düsseldorf
1960, 109

Dem vorliegenden leinkommentar des Patmos- Verlages geht darum, dıe
unıversalistische Weite des darzustellen und das Vorurteil zerstoren,
das in seiner extremsten Formuherung dem heiligen Paulus zuschreibt, die Re-
lıgion eines Volkes ZUT Religıon aller Völker gemacht haben (9 Gleıchzeitig
sollen die starken missıonarıschen Kräfte uUuNSeTCI eıt begreifen lernen, „WwI1e
schr das Verhalten der Kirche in der Iradıtion gründet” (7)

Diesen Absichten dient dıe Untersuchung der einzelnen Schriftengruppen des
der Thora, der früheren un: spateren Propheten un der Hagiographen

einschl. der deuterokanoniıschen Schriften). Sie stellt fest, daß der Universalis-
INUuS VO Anfang da ıst, ber fast überall VOoO  w jüdisch-nationalen Son-
derbestrebungen erstickt WIT: SO gibt keine „klare, geradlinige Entwicklung,
dıe W1e VO:  - selbst 1ın dıe weltweiten missionarıischen Bestrebungen der Kirche
Christi einmundet“ (11)

Die beiden Aspekte des Universalismus: a) dıe gemeınsame Abstammung der
Menschheit und das allen Menschen zugedachte Heil 139 finden sıch nach den
Autoren, wıe folgt, 1n den bıblischen Schriften wieder: der gemeiınsame Ursprung
des Menschengeschlechtes un die Auserwählung Israels 1m Hinblick auf das
Heil der Völker 1mM Pentateuch; der ‚negatıve Universalismus' der Strafandrohung

Juden und Heiden 1n den früheren Propheten; die Ankündigung der mess1-
anıschen Vollherrschaft nde der Heimsuchungen, dıe Unterwerfung aller
Völker unter Jahwe und dıe Teilnahme der Heıiden den Vorrechten sraels
1n den Schriftpropheten; dıe Spannung zwischen ‚weltumspannenden m1ssio0na-
rischen Bestrebungen‘ und der Notwendigkeit, dıe nationale und relig1öse Eıinheit
sraels sicherzustellen, 1n den übrigen Schriften;: schließlich In den Psalmen all
die verschiedenen Abstufungen dieses Universalismus

Soweit schön und gut Doch erhebt sıch die Frage, ob dieser Universalismus
tatsäachlich missionarisch ıst un: ob 2PsO einen Missionswillen beinhaltet.
Dem aufmerksamen Leser annn nıcht entgehen, da auch solche TJTexte, die ‚welt-
umspannende missionarische Bestrebungen‘ bezeugen sollen der 1n denen „der
Missionsgedanke lebendig (ist) W1E WIT bısher noch nıcht erlebt haben“
(56  — der in denen siıch iıhr Vft 99 einer weltumfassenden Schau“ erhebt. „deren
TrTeNZEN sich kaum absehen lassen“ 59) schließlich un endlich doch mehr
‚zentralistisch‘ als missionarisch sınd 47) mehr davon sprechen, dafß die
Völker siıch iın Jerusalem vereinıgen un unter Jahwes Gesetz stellen, nıcht weil
Israel S1CI S1E bemüht hat, sondern weil Gott S1E dahin geführt hat
Das Volk sraels ıst durch seiıne Existenz als erwähltes Gottesvolk missionarisch,
nıcht ber durch seine missionarische Aktivität. Unter den Texten, die die Kom-

309


